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      Jugendliche Werwölfe. Dämonen. Hexen. Ein Fluch, der enden muss.

      Begib dich in das Grazi Kelly Universum mit dieser packenden Urban-Fantasy-Serie für junge Erwachsene, in der die jugendliche Werwölfin Maria Graziana Kelly, genannt Grazi, erwachsen wird und die Wahrheit hinter dem Geheimnis ihrer wahren Identität entdeckt.

      Wird sie das Rätsel um den Tod ihrer Eltern lösen? Herausfinden, was es wirklich bedeutet, Teil eines Wolfsrudels zu sein? Unterwegs Freundschaft und wahre Liebe entdecken?
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      ﻿Die jugendliche Werwölfin Grazi Kelly muss den Fluch von Natalis ein für alle Mal beenden. Mit der Hilfe von Ronan und einigen unerwarteten Verbündeten gerät sie in eine Situation, die sie nie hätte vorhersehen können. Wird sie stark genug sein, um sowohl gegen die Dunklen Hexen als auch gegen den Hohen Rat zu kämpfen?Finde heraus, was das Schicksal für Grazi in diesem letzten Teil der Grazi-Kelly-Romanreihe bereithält.
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      Die Felder wurden rot vom Blut, während der beißende Gestank des Gemetzels die Luft verpestete. Es war die Nacht des Vollmonds, und wie schon seit Ewigkeiten hatte sie ihre Bestien zu sich gerufen, die ihr wie willige Sklaven folgten. Sie hatten keine Ahnung von der Hölle, die im Schatten der Wälder am Rande ihres Dorfes in der Grafschaft Tyrone über sie hereinbrechen würde. Ballymactire war seit über fünfhundert Jahren die Heimat des Greyback-Rudels. Trotzdem waren sie töricht gewesen zu glauben, dass selbst ihre Heimatstadt sicher sei, nachdem der Hohe Rat ihnen praktisch den Krieg erklärt hatte.

      Den Old Connor's Way entlang waren sie wie Lämmer gewandert. Die Wölfe der Greyback wussten, dass ein Kampf bevorstand, aber sie hatten keine Ahnung, wie nah er war. Die Luft war dick und schwer vom Duft ihrer eigenen Aufregung. Keiner von ihnen hatte die seltsame Stille und das Fehlen von Geräuschen und Gerüchen der anderen, verschiedenen lokalen Fauna und Flora auf der Grasfläche bemerkt, die sie für ihren Lauf ausgewählt hatten.

      Der Vollmond hatte hell geschienen, und sie hatten ihre Verwandlung sehnsüchtig erwartet. Die Vollständigkeit, die einmal im Monat über sie kam, war heilig und begehrt. Sie hatten alles andere aus ihren Gedanken verbannt für diese heilige Verbindung zu ihrem anderen Ich. Einschließlich ihrer Instinkte. Es würde sich als tödlicher Fehler für viele ihrer Brüder erweisen.

      Die Verwandlung selbst war der einzige Zeitpunkt, zu dem ein Werwolf wirklich verwundbar war. Der schmerzhafte, stockende Prozess dauerte für manche lange und war eine beinahe alles verzehrende Aufgabe, die fast jedes Quäntchen Aufmerksamkeit und Konzentration des betreffenden Wolfes erforderte. Die Minuten verstrichen qualvoll langsam. Es war also nicht wirklich überraschend, dass ihr gebildeter Feind feuerte, während die Mehrheit mitten in der Verwandlung war.

      Rolf Kelly, der Alpha der Greyback, hatte seine Verwandlung als Erster abgeschlossen. Er knurrte in dem Moment, als er erkannte, dass sie angegriffen wurden, und duckte seinen großen, silbrigen Wolfskopf, während Kugel um Kugel an ihm vorbeizischte.

      „Zieht euch zurück, sie haben Scharfschützen in Stellung!", rief Sean Kelly, sein Stellvertreter und Sohn. Seine Worte verwandelten sich in ein Knurren, als auch er seine Verwandlung beendete. Dann rannten beide los.

      Als Wolf behielt Rolf all seine geistigen Fähigkeiten. Der Mann beherrschte die Bestie in seinem Inneren. Er war ein alter Wolf, aber gerissen und mächtig wie jeder Alpha vor ihm. Er heulte, und diejenigen seiner Wache, die in der Nähe waren, kamen, sobald sie konnten, direkt zu ihm.

      Er wies die Hälfte von ihnen an, die anderen, die sich noch verwandelten, in Sicherheit zu bringen. Der Rest war bei ihm. Um zu verteidigen, zu schützen, zu jagen. Sie hatten die zwei Dutzend Normalen mit unglaublicher Geschwindigkeit und einer Wildheit aufgespürt, die nicht zu leugnen war. Der Rat hatte nie wirklich an die Stärken eines Werwolfs geglaubt. Rolf nutzte dieses Wissen zu seinem Vorteil.

      Er lief an einigen der gefallenen Werwölfe vorbei, und sein Zorn wuchs. Diese Männer und Frauen standen unter seinem Schutz, und er hatte sie im Stich gelassen. Die Zeiten änderten sich tatsächlich; er hatte seine Verpflichtungen gegenüber den Hunden Gottes und dem Hohen Rat über seine Pflichten als Rudelführer gestellt. Dieser Fehler war gewaltig und der Preis zu hoch. Er stieß ein Heulen aus und schwor, dass er nie wieder irgendjemanden vor sein Rudel stellen würde. Er gab seinen Männern den Befehl durch seine Rudelbindungen als Alpha. Keine Gnade.

      Er war ein starker und fähiger Alpha, mehr als fair zu seinem Rudel. Er hatte immer wieder bewiesen, dass seine Rolle als Alpha für ihn viel mehr bedeutete, als einfach nur der stärkste und dominanteste Wolf zu sein. Er sorgte sich aufrichtig um sein Rudel. Die Greybacks erinnerten sich an die Zeiten, bevor die Kellys Alphas waren, und sie hielten große Stücke auf ihn. Sein Befehl würde ohne Frage befolgt werden. Dies war nicht sein erster Krieg mit Menschen, aber sein erster gegen den Hohen Rat. Er hatte nicht die Absicht zu verlieren.

      Er schaute in sich hinein und zählte die Toten und Verletzten, deren Bindungen entweder schwarz oder tief pochend rot waren, zwei tot und weitere sieben verletzt. Er knurrte tief in seiner Kehle. Er roch den Mann, bevor er das Klappern seiner Zähne hörte. Mörder. Danach waren Rolf und seine Wölfe im Angriff.

      Die Kampfgeräusche waren ohrenbetäubend, als weitere Wölfe den High-Tech-Sturmgewehren zum Opfer fielen, die wie Feuerwerkskörper in der Nacht einer nach dem anderen losgingen. Mit lautem Heulen kamen die Werwölfe den Normalen näher, die ihnen aufgelauert hatten. Die Minuten verschwammen miteinander, und Rolf schloss seinen Kiefer um die Kehle eines weiteren, dessen waffenführende Hand auf einen seiner Wächter geschossen hatte. Das waren sechs Tote durch seine Hände oder vielmehr Zähne.

      Kugeln, Schreie und Geheul hallten über das dunkle Feld, das nur Stunden zuvor ein Ort des Friedens und der unberührten Stille gewesen war. Es würde nie mehr dasselbe sein. Das Echo des Todes würde dort noch Jahre nach dieser Nacht weiterleben. Sie erlitten zwei Verluste. Jeb, ein alter roter Wolf, der seine gesamten achtundneunzig Jahre in Ballymactire gelebt hatte, und David. Der Junge hatte seine erste Verwandlung erst vor kaum zwei Monaten erlebt. Er war mitten in der Verwandlung erschossen worden. Im Tod war sein Körper wieder zu einem Menschen geworden. Er sah aus, als würde er schlafen, abgesehen von dem Blut, das seine weiße Haut färbte.

      Rolf warf seinen silbernen Kopf zurück und heulte am Ende von allem. Die Schlacht war vorbei. Sein Rudel war noch hier. Auf dem Land, das ihnen durch Blut und Recht gehörte. Dieser alte spanische Bastard im Hohen Rat dachte, er könnte die Greybacks auslöschen. Er dachte, mit einem Wort von seinen dünnen Lippen die Hunde Gottes zu vernichten?

      Nicht, solange Rolf Kelly noch am Leben war.
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      Jeder sagt immer, wie groß der Ozean ist, aber das sind nur leere Worte, bis du ihn wirklich siehst. Er war ehrlich gesagt das Größte, was ich je gesehen hatte. Als Kind war ich ein- oder zweimal an der Jersey Shore, aber an einem überfüllten Strand zu sitzen und vom Deck eines Schiffes aufs Wasser zu schauen, waren zwei völlig unterschiedliche Dinge. Versteh mich nicht falsch, ich mochte den Strand, aber das hier war etwas ganz anderes.

      Der Atlantische Ozean breitete sich vor mir aus wie ein dunkles, bedrohliches Ungeheuer. Wie ein lebendiges Wesen, wunderschön und schrecklich zugleich. Welche Geheimnisse in seinen Tiefen verborgen lagen, konnte ich mir nicht einmal vorstellen, und das will bei mir schon etwas heißen. Das riesige Schiff stürzte sich gegen die leichten Wellen und den zunehmenden Wind nach vorne. Ich stellte mir vor, dass ich seekrank geworden wäre, wenn ich normal wäre. Aber ich war nicht normal. Das war ich schon lange, lange nicht mehr.

      Trotzdem konnte ich die schiere Größe des Wassers nicht begreifen. Man konnte leicht verstehen, wie die Menschen noch vor ein paar hundert Jahren dachten, die Erde sei flach. Von meinem Standpunkt aus schien es unmöglich, dass jemals wieder Land in Sicht kommen würde. Wir waren dort draußen ganz allein. Ich war allein.

      Vor ein oder zwei Tagen hatten wir in weiter Ferne ein oder zwei Schiffe passiert, aber meistens waren nur wir da, ganz allein, und durchschnitten das große Blau, als hätten wir jedes Recht dazu. Wir fuhren in gleichmäßigem Tempo durch das Wasser. Ich gab nicht vor, irgendetwas vom Segeln eines solchen Schiffes zu verstehen; dies war nur ein vorübergehender Aufenthalt für uns. Ein Mittel zum Zweck. Der Weg, der vor mir lag, war noch dunkler als das Wasser, das ich so intensiv betrachtete. Ich zitterte, als ich in die tintenschwarzen Tiefen starrte. Ja, dachte ich bei mir, sie hatten recht, der Ozean ist groß.

      Er war auch unruhig und rau. Die Salzigkeit auf meiner Haut und in meinen Haaren würde wahrscheinlich noch tagelang bleiben, nachdem wir angelegt und das große, alte Boot verlassen hatten. Es hieß Sednas Kamm. Ein ungewöhnlicher Name. Ich hatte vorher nie davon gehört, aber der Kapitän des Schiffes erklärte mir, dass sie eine Meeresgöttin war. Ich schätze, es war ein passender Name für ein Schiff.

      Das Boot schien zu ächzen, als es durch die plötzlich rauen Gewässer schnitt, und ich hielt mich am Geländer fest. Die Bewegung machte mir nicht viel aus. Die Sedna's Comb war heutzutage mehr ein Frachter als ein Fischerboot. Die Größe des Schiffes war unglaublich. Eher wie ein schwimmendes Gebäude als jedes Boot, das ich je gesehen hatte. Ich erinnerte mich daran, was ihr Kapitän mir erzählt hatte, als ich ihn nach dem Namen des Schiffes gefragt hatte:

      „Die Göttin Sedna war eine rachsüchtige und ungehorsame Tochter. Sie ignorierte den Wunsch ihres Vaters, zu heiraten, und so warf er sie von seinem Kajak ins Meer. Sie hielt sich an den Seiten fest, aber er, unnachgiebig wie nur die Götter es sein können, schnitt ihr die Finger ab und sie fiel auf den Grund. Der Legende nach wurden ihre Finger zu Meeressäugetieren, und als sie fiel, wuchs ihr ein Fischschwanz und sie wurde eine mächtige Meeresgöttin, die über das Meeresleben in der Gegend herrscht, wo die Inuit im gefrorenen Norden ihre Häuser bauten. Die Jäger erkannten bald, dass sie ihr gefallen mussten, um Nahrung für ihre Familien zu finden. Eine Art, wie sie das taten, war, zum Ozean hinauszufahren und ihr langes Haar zu waschen und zu kämmen, da das Meer es schrecklich verfilzte. Danach würde sie ihre Meeresgeschöpfe für sie freigeben, damit sie jagen konnten. Daher der Name Sednas Kamm, möge die Ernte des Schiffes reichlich sein."

      Es war eine beeindruckende Geschichte. Ich habe nicht viel über indigene Folklore gelesen, und das machte mich hungrig nach meinen Büchern und der Bibliothek in der Schule. Ich vermisste die Schule. Immer noch so ein Nerd. Ich wollte bei dem Gedanken lächeln, aber ich war mir nicht sicher, ob ich mich noch erinnerte, wie das ging. Die Schule schien mir jetzt ein anderes Leben zu sein.

      Dristan, oder SilverWolf, wie ich manchmal noch an ihn dachte, hatte für unsere Überfahrt mit einem dicken Packen Geldscheine bezahlt. Wir waren keine blinden Passagiere, aber manchmal fühlte ich mich so. Natürlich geschah all dies, nachdem die wunderschöne und überraschend bodenständige Werwölfin Cat Maccon-Nighthawk uns von Rafes Verbindung zu einem Seekapitän erzählt hatte. Sobald sie den Anruf getätigt hatte, packten wir den ramponierten Jeep, den wir fuhren, und machten uns auf zum nächsten Hafen.

      Dristan hatte den Haufen Bargeld herausgenommen, kurz bevor er uns anknurrte, den Jeep von unseren Sachen zu leeren. Es war das zehnte oder zwölfte Auto, das wir uns angeschafft hatten, um sowohl dem Hohen Rat als auch den Dunklen Hexen, die hinter uns her waren, zu entkommen, aber ich hatte eine Schwäche für diesen hier. Ich hatte mir schon immer einen Jeep gewünscht. Es überraschte mich, dass ich für ein Auto sentimental wurde.

      Wir nahmen unsere immer bereiten Rucksäcke und Ronans Gitarre heraus, die Waffen natürlich auch. Dann wischten wir das Fahrzeug ab. Dristan war während dieser bestimmten Fahrt so still und seltsam wie immer gewesen. Er hatte fast dreißig volle Sekunden lang mit glühenden silbernen Augen den Handelshafen gemustert, bevor er mir sagte, ich solle die Schlüssel im Zündschloss lassen.

      Der ramponierte alte Jeep war ein Schandfleck, aber er war ein zuverlässiges kleines Fahrzeug. Ich fragte mich, ob ich jemals wieder in einem fahren würde. Es gab so viele Variablen, so viele Fragen zu unserem Unterfangen, nicht zuletzt die Frage, ob einer von uns überleben würde, was kommen sollte? Ich hatte vorübergehend alle Gedanken an durchschnittliche Beschäftigungen aufgegeben. Mädchen in meinem Alter machten sich in dieser Jahreszeit normalerweise Gedanken darüber, welches Kleid sie zum Frühlingsball tragen würden, nicht darüber, ob sie siebzehn werden würden. Die Vorteile einer Werwölfin.

      Ich glaube nicht, dass ich jemals die Luft vergessen würde, die an diesem Dock wie ein fettiger Rückstand aus Schiffsöl, Salzwasser, Fischinnereien, Nagetieren, Abfall und Dutzenden verschwitzter Hafenarbeiter klebte. Die Luft war dick, und ich hasste es, sie einzuatmen, aber Luft war nun mal Luft. Meine übernatürlich verstärkten Sinne waren bei dieser unangenehmen Invasion verrückt gespielt, aber ich wusste, dass es besser war, es nicht zu zeigen. Ein Werwolf zu sein, hatte seine Laster. Die Fähigkeit, all die schmutzigen Fakten des Lebens an diesem Dock zu riechen, war eines davon.

      Trotzdem waren unangenehme Gerüche das geringste meiner Probleme. Ronan schien meine Beklommenheit zu spüren, wie immer. Ich lächelte, als ich daran dachte, wie er zu mir heruntergeschaut und meine Hand gedrückt hatte. Er hatte so schöne Hände.

      Um ehrlich zu sein, hatte er alles Mögliche, was schön war. Er wurde von Tag zu Tag gutaussehender und füllte seinen langen Körper mit hart erarbeiteten Muskeln ganz gut aus. Ich schien mit etwa einem Meter achtzig meine volle Größe erreicht zu haben, aber er wuchs noch immer. Ein Meter neunzig wäre meine Vermutung gewesen. Es war ja nicht so, als hätten wir ein Maßband zur Hand oder so etwas.

      Es wäre mir egal gewesen, ob er eins zwanzig oder drei Meter groß war. Ronan war der einzige Mensch auf der Welt, der mich kannte. Die ganze Ich. Er hatte seine Hingabe und Loyalität in tausendundein Arten bewiesen und bewies es immer noch. Wir gingen an Bord des Schiffes und warteten, während Dristan den stämmigen kleinen Kapitän bezahlte.

      Jetzt war der alte Wolf, der für mich zu einer Art Mentor geworden war, seitdem mehr als nur ein wenig seltsam. Der Wahnsinn in SilverWolfs Augen schien viel näher, als wir in das Land seiner Geburt zurückreisten. Ein Ort, den ich schon immer sehen wollte. Das Land der Leute meines Vaters. Irland.

      Vorfreude rollte sich wie eine Schlange, die darauf wartete, zuzuschlagen, in meinem Bauch zusammen. Ich war aufgeregt, aber ich hatte auch Angst. Ich meine, ich wusste nichts über diese Leute. Und sie wussten verdammt nochmal auch nichts über mich. Würde ich willkommen sein? Würde das Greyback-Rudel mich als Erbin ihres Alphas akzeptieren? Als die Tochter meines Vaters? Als mich? Einfach als Grazi? Ich wusste es nicht und war ein bisschen nervös, es herauszufinden.

      Dann gab es noch den ganzen Vorfall, dass ich Ronan als meinen Verlobten abgelehnt hatte. Das erschien jetzt albern, da ich in meinem Herzen wusste, dass er mein Seelenverwandter war. Meine wahre Liebe. Wie auch immer man es bezeichnen wollte, er war diese andere Hälfte meiner selbst. Unser Partnerband war bereits geschmiedet, und soweit ich es verstand, war das äußerst selten. Besonders vor einer Heirat oder Paarung. Eklig, oder? Aber Werwölfe waren körperliche Wesen.

      In meiner kurzen Zeit als Werwölfin hatte ich bemerkt, dass andere Wölfe eine Neigung zum körperlichen Kontakt hatten. Und ich meine nicht sexuellen Kontakt. Es gab ein heftiges Bedürfnis, Teil von etwas Größerem zu sein als sie selbst, deshalb gab es Rudel. Um Sicherheit und Nähe zwischen den Wölfen zu schaffen. Um Freunde, Brüder, Schwestern, Menschen zu haben, auf die man sich verlassen kann, auf die man zählen kann, die man sogar beschützen kann. Werwölfe waren sich ihres sozialen Klimas sehr bewusst. Körpersprache war unheimlich wichtig.

      Körperlicher Kontakt war tröstlich. Für Gefährten oder Paare hatte das Berühren wahrscheinlich zwei Zwecke, aber ich konnte mir nicht sicher sein. Ich hatte nicht viel Zeit unter Rudeln verbracht, aber Ronan hatte ausführlich mit mir darüber gesprochen. Er war schließlich mein Freund. Ich stellte fest, dass seine physische Präsenz mir mit jedem Tag notwendiger wurde.

      Oft hielt er meine Hand oder lehnte sein Bein an meines, wenn wir saßen. Wir küssten uns natürlich, und manchmal hielten wir uns gegenseitig fest, aber das war alles. Wir haben beide dem zugestimmt. Das Greyback-Rudel war streng katholisch, und die meisten seiner jugendlichen Mitglieder blieben bis zur Ehe keusch.

      Das war etwas, womit ich mich identifizieren konnte. Ich meine, ich war viel zu jung, und ich hatte viel zu viele andere Dinge, um die ich mich Sorgen machen musste, als um Sex. Wie den Fluch von Natalis zu stoppen und lange genug am Leben zu bleiben, um es zu tun. Trotzdem mochte ich es, wenn Ronan meine Hand hielt, und besonders mochte ich es, wenn wir uns küssten. Nicht, dass unser Aufpasser uns sehr lange allein sein ließ. Pech für ihn.
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      Als die Tage vergingen, wurde Ronan ungewöhnlich still. Zwischen ihm und Dristan war ich die Gesprächigste in unserer Gruppe. Und ich war nie besonders redselig. Wir drei teilten uns eine kleine Kabine auf dem Oberdeck. Das Schiff war als kommerzieller Fischkutter ausgestattet, war aber früher ein Passagierfrachter gewesen. Das bedeutete, dass es auf dem Oberdeck eine Handvoll Kabinen gab, die für zahlende Kunden reserviert waren.

      Der neue Kapitän, ein Mann, den ich nur als Byron kannte, nutzte die größte Kabine für sich selbst. Sein erster Offizier und die anderen Offiziere hatten den Rest. Ich schenkte der Besatzung nicht viel Aufmerksamkeit. Ich spürte ihre Angst vor uns und wusste, dass es besser war, Abstand zu halten. Außer uns war niemand auf dem Schiff, also machte ich mir nicht viele Gedanken. Kapitän Byron nahm grundsätzlich keine Passagiere mit.

      „Ich transportiere Waren, keine Menschen", hatte er gesagt, als ich ihn einmal danach gefragt hatte.

      Er hatte kaum jemals Passagiere, zumindest keine Normalos. Er machte jedoch gelegentlich eine Ausnahme für Übernatürliche in Schwierigkeiten, obwohl ich anhand seines Geruchs nicht erkennen konnte, was genau er war. Es war offensichtlich, dass er kein Wolf war. Das Schiff roch so stark nach Fisch und Salzwasser, dass ich mich fragte, ob sein wahrer Geruch für mich maskiert war. Am Ende spielte es keine Rolle, also ließ ich es auf sich beruhen.

      Der Kapitän hatte uns als Gefallen für den Alpha von Macconwood an Bord genommen. Er war nicht unser Feind. Zumindest jetzt nicht. Ich fragte mich kurz, wie es Rafe ging und ob seine Schwester es geschafft hatte, einigen aus dem Macconwood-Rudel die Methoden beizubringen, die ich ihr damals in Florida gezeigt hatte. Ich hielt es für äußerst wichtig, dass alle Wölfe lernten, wie sie mit ihren Wölfen in ihrem Inneren kommunizieren konnten. Diese Verbindung wiederherzustellen war ein notwendiger Schritt, um sie wieder vollständig zu machen. Zumindest dachte ich das.

      Ich fragte mich, wie es Daisy und Brianna ging, zwei jungen Wölfinnen, die ich in Florida kennengelernt hatte. Ich lächelte bei dem Gedanken an sie. Sie hatten so viel durchgemacht durch die Hand der einen Person, die übrig geblieben war und sich um sie und ihre Hektar von Orangenhainen kümmern sollte. Jetzt, da sie auf sich allein gestellt waren und ihr Grundstück zurückhatten, hatte ich keine Zweifel, dass sie gut zurechtkommen würden. Sie hatten endlich einen Ort, an den sie gehörten. Anders als ich. Gehörte ich nach Irland zu den Greybacks? Sollte ich zurück nach New Jersey? Wo gehörte Grazi Kelly hin? Ich schüttelte den Kopf.

      Ich glaubte, dass wir dem Ende des Fluchs näher waren als je zuvor, aber es war noch ein langer Weg vor uns. Werwölfe hatten so lange an den schrecklichen Glauben, dass der Fluch allmächtig sei und dass sie ihn irgendwie verdienten, vertraut, dass es sicherlich mehr brauchen würde, als einigen Wölfen ein paar Meditationstechniken und Selbstwertmantra beizubringen, um ihn auszulöschen. Ich musste einen konkreten, physischen Weg finden, ihn zu brechen. Und ich brauchte Zeugen.

      Ich stellte meine Tasche auf den Boden unserer Kabine und atmete aus. Gott sei Dank für diese Kabine. Ich hasste es, nach unten zu gehen. Es musste der Wolf in mir sein, aber die abgestandene Luft im Bauch des Schiffes ließ mich panisch und ein wenig übel fühlen. Nachts kauerte sich die meiste Besatzung in ihren Quartieren zusammen, ohne etwas von der Welt mitzubekommen, da ihre Tage meist vor der Morgendämmerung begannen.

      Die Nacht wurde mein einziger Trost auf dem Schiff. Dann konnte ich meine Beine strecken. Dann konnte ich tief durchatmen und einen Teil von mir befreien. Ich freute mich auf jeden Sonnenuntergang mit einer Begeisterung wie ein Kind, das darauf wartet, ein Geburtstagsgeschenk zu öffnen.

      Ronan begleitete mich oft. Wir machten einen Hindernisparcours daraus, liefen Kreise um Kisten und Kästen und anderes Schiffszeug, dessen richtigen Namen ich nicht kannte, aber das spielte auch keine Rolle. Das war nicht der Sinn der Übung.

      Der Sinn war wir. Es war Nacht und das Schiff gehörte uns. Zwei junge Werwölfe, in Gefahr, auf der Flucht und verliebt. Wir hatten es beide zueinander gesagt. Und ich spürte es deutlich in meiner Verbindung zu ihm. Die Nächte auf Byrons Schiff waren für mich und Ronan magisch.

      Wir durften wie die Kinder spielen, die wir waren. Es war berauschend. Diese wenigen Stunden der Dunkelheit erlaubten uns, ein wenig Dampf abzulassen. Wir hatten eine Art Nachtsicht, die es uns ermöglichte, uns heimlich zu bewegen. Werwölfe waren wirklich erstaunliche Geschöpfe. Seit meiner Verwandlung war ich stärker, schneller und mutiger als je zuvor. Das Letzte könnte daran liegen, dass ich bereits den Tod gekostet hatte. Freiklettern bis ganz nach oben zum Mast und dann hinunterspringen war nichts im Vergleich zum der qualvollen Umarmung eines Dämons gefangen zu sein.

      Ich erinnerte mich nicht gerne daran, aber es war immer da, im Hinterkopf. Ich wusste, dass ich Ronan ein- oder zweimal mit meinem Klettern und Springen erschreckt hatte. Einmal griff ich nach einem Seil und stürzte mich ohne hinzusehen auf das zweite Deck.

      Die Sekundenbruchteile, in denen ich vom Deck absprang und auf den schwarzen Abgrund zuflog, gaben mir einen Hauch von völliger Freiheit. Es war fast grausam, als das Seil in meiner Faust mich wieder in Sicherheit zog. Erst da hörte ich, wie Ronan meinen Namen rief. Ich dachte, er würde einen Herzinfarkt bekommen, als ich wieder zu ihm hochkletterte. Ich schämte mich für mein Verhalten, aber ich konnte es nicht erklären. Es stellte sich heraus, dass ich es nicht erklären musste. Er packte mich einfach und drückte mich fest an sich.

      Ich fühlte mich trotzdem schlecht danach. Ich wollte ihn nicht erschrecken. Ich liebte einfach den Adrenalinrausch. Er lenkte meine Gedanken von Dingen ab. Dämonische Stimmen, die wahnsinnigen Schreie der Jäger-Vampire, der faulige Gestank der Vernarbten Schwestern und natürlich die schreckliche Realität, dass ich Molloch nicht besiegt hatte, trotz dem, was alle dachten. Der Dämon war nicht wegen mir gegangen. Nein. Ash hatte den großen Boss gerufen, und das hatte den verdammten Dämon direkt zurück in die Hölle geschickt. Der Teufel war ein beängstigender Mistkerl. Selbst für seine Lakaien.

      Ronan und ich aßen unseren Anteil der Rationen aus der Kombüse zusammen. Essen wurde zweimal täglich wie am Schnürchen ausgeteilt, obwohl ich den Begriff „Essen" nur sparsam verwende, um den oft grauen Brei zu beschreiben, den wir zu uns nahmen. Der Schiffskoch tat kaum mehr, als Dosen zu öffnen und den Inhalt zu erwärmen. Ich versuchte, das Essen nicht zu schmecken. Ich aß es trotzdem, jeden letzten Bissen, um meine Kraft zu erhalten. Ein hungriger Wolf war ein gefährlicher Wolf.

      Hin und wieder bekam ich ein wenig Heimweh. Was würde ich nicht für etwas von Nonnas hausgemachten Nudeln und ofengebratenem Truthahn geben! Ach. Wenn ich in so einer Stimmung war, spielte Ronan seine Gitarre und sang leise, während wir unter den Sternen auf dem offenen Deck saßen. Das heißt, wenn das Wetter es zuließ. Es regnete immer häufiger, je näher wir Irland kamen.

      Der Wind wurde auch stetig kälter. Es war jetzt Februar. Wir waren so viele Wochen gefahren. Versteckten uns überall an der Ostküste der Vereinigten Staaten, rauf und runter auf der I-95. Fast acht Wochen lang wechselten wir Autos und fuhren zurück, um unsere Feinde zu verwirren, bis wir einen Plan ausarbeiten konnten.

      All diese Zeit und wir hatten immer noch keinen richtigen Plan. Wir würden wahrscheinlich immer noch fahren, wenn Cat uns nicht zwei erschütternde Tatsachen mitgeteilt hätte: Leo war wach, und Rolf wurde angegriffen. Mein Bruder war seit Wochen in einer Art Koma. Er war plötzlich aufgewacht und hatte nach mir gefragt. Er weigerte sich, feste Nahrung zu sich zu nehmen, bis er mit mir sprechen konnte. Ich machte mir Sorgen um ihn. War auch neugierig. Ich wusste bis vor einigen Wochen nicht einmal, dass ich einen Bruder hatte. Ich fragte mich, wie lange es noch dauern würde, bis wir dort ankämen.

      Die Kabine, in der wir schliefen, hatte ein kleines Bett. Es war eher wie eine Pritsche, und zwei Matten auf dem harten Boden. In stillschweigender Übereinkunft nahm Dristan die Pritsche und Ronan und ich schliefen auf den Matten. Ich bevorzugte es, nachts in der Nähe von Ronan zu sein. Er beruhigte meinen Wolf und gab mir ein Gefühl der Sicherheit. Ich war bei ihm sicher. Er würde mir nie wehtun. Mein Beschützer. Ob ich nun tatsächlich einen brauchte oder nicht.

      Ich hatte schon getötet. Ein paar Mal tatsächlich. Ms. Vorax' Gesicht kam mir in den Sinn und ich schauderte. Ein paar Jäger-Vampire, ein paar Dunkle Hexen und natürlich Cookie. Die Kellnerin im köstlichen Porky's BBQ Buffet hatte sich als eine Art Fresser-Dämonin herausgestellt. Die Erinnerung an die Begegnung war entsetzlich, und das Bild von ihr in ihrer wahren Gestalt war immer noch so fürchterlich schrecklich wie eh und je. Ronan hatte mich damals gerettet.

      Ich war nicht mehr ich selbst seit der Schlacht am Tag der Heiligen Lucia. Ich fühlte mich verbraucht, verängstigt und verletzt, irgendwie ausgehöhlt, ein blasser Schatten meiner selbst. All das geschah natürlich nach meiner Begegnung mit Molloch. Ich hatte sogar aufgehört zu träumen für eine Weile jetzt. Zuerst dachte ich, es wäre die Traumfänger-Kette. Oder vielleicht hatte ich einen Teil von mir in diesem Kampf verloren. Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn zurückhaben wollte. Alles, was ich in diesem Moment wollte, war, meinen Bruder, meine Mutter und Nonna Rosa in Sicherheit zu wissen.

      Eines Nachts gingen wir ins Bett, nachdem Ronan seine Gitarre gespielt hatte. Er hatte mir so süß vorgesungen; ich fühlte mich entspannter als seit langem. Die Lieder waren Originalkompositionen. Eines war vollständig auf Irisch-Gälisch. Ich konnte die Sprache nicht sprechen, aber ich erkannte ein oder zwei Wörter. Etwas über Liebe und Schmerz und den Vollmond. Es war wunderschön, unabhängig davon, ob ich genau wusste, was es bedeutete.

      Die tiefe, pulsierende Melodie und die Klangfarbe von Ronans klarer, beruhigender Stimme trieben mir Tränen in die Augen, die ich sofort wegwischte. Er sah mich an und ich spürte, wie mein Herz in meiner Brust pochte. Ich ging zu ihm und küsste ihn auf den Mund. Seine Lippen waren weich und warm. Ich war so müde.

      Wir gingen in die Kabine und ich kuschelte mich an ihn, als wir uns mit unseren Matten aneinander gelegt hinlegten. Meine Augenlider waren schwer, er summte, während er mit seinen kühlen Fingern an meinem Arm auf und ab fuhr. Ich fiel in das, was ich hoffte, würde ein tiefer, erholsamer Schlaf sein, aber das war natürlich das Letzte, was passierte. Fast sobald ich die Augen schloss, fühlte ich mich in einen Traum gesogen. Oh nein, ich wandelte wieder im Traum und ich hatte Angst. Die Kette, die ich trug, pulsierte vor Magie, aber trotzdem rief mich der Traum und ich ging.

      Als ich die Augen öffnete, befand ich mich in einer Art Höhle. Ich erkannte sie als eine, in der ich schon einmal gewesen war. Natürlich ließen meine Erinnerungen an diese Begegnung meine Handflächen schwitzen und meinen Hals trocken werden. Ich war nicht glücklich.

      Stalaktiten hingen von der Decke und ihre Gegenstücke, Stalagmiten, ragten vom felsigen Boden auf wie Speere, die darauf warteten, mich aufzuspießen, sollte ich stolpern oder fallen. Zusammen sahen sie aus wie die krummen Zähne eines riesigen Krokodils. Es war beunruhigend, aber passend, dachte ich. Ich war im Maul einer Bestie, eines Dämons, den ich nicht wiedersehen wollte.

      Dieses Mal war es jedoch anders. Ich war nicht mein Wolf. Ich war ich selbst, nur ein Mädchen. Barfuß und verletzlich in derselben Jogginghose und dem Tanktop, die mir als Schlafanzug dienten. Ich wäre lieber mein Wolf gewesen. Ich nehme an, ich musste mit jemandem oder etwas sprechen können, und deshalb war ich ein Mensch. Ich verstand jetzt, dass meine Traumwanderungen eher wie Reisen in eine alternative Realität waren, ein paralleles Universum oder eine andere Dimension, oder so etwas, von dem Philosophen und Wissenschaftler liebend gerne beweisen würden, dass es existierte. Ich fragte mich, warum ich gerufen wurde und von wem. Normalerweise waren diese Dinge eine Art Einladung. Nicht unbedingt freundliche. Ich machte ein paar vorsichtige Schritte vorwärts und hielt inne.

      Ich roch ihn, bevor ich ihn sah. Mein Herz raste, und ich hielt den Atem an. Der Dämon Ash war immer noch ein Rätsel für mich. So schön wie ein Engel, hatte er mir mehr als einmal das Leben gerettet. Er hatte auch Ronan entführt und gefoltert. Dennoch konnte ich mich nicht davon abhalten, meiner Nase einen langen, dunklen Korridor hinunter zu folgen, wo er angekettet war. Ich ging vorsichtig, um meine Füße nicht auf den scharfen Obsidiansteinen aufzuspießen, die neben zahlreichen Knochen und Zähnen auf dem Boden verstreut lagen, die wie Müll weggeworfen worden waren.

      Meine Neugier überwog trotz der Warnsirenen, die in meinem Kopf dröhnten. Ich ging weiter. Es dauerte zehn Minuten, bis ich ihn fand. Ashmedai, wie er richtig genannt wurde, sah mich mit ungläubigen Augen an. Schnell wischte er den Schock aus seinem Gesicht und ersetzte ihn durch ein trauriges, schwer fassbares Lächeln auf seinen perfekten Lippen.

      Also hatte er mich nicht erwartet. Ich erinnerte mich, dass mir einmal gesagt wurde, er sei ein kleiner König der Hölle selbst. Ich wusste nicht viel über solche Dinge. Aber er sah aus wie ein Königlicher. Arrogant, überlegen und, oh, so wunderschön. Selbst so zerlumpt, wie er aussah, glänzte sein schwarzes Haar und seine funkelnden Augen troffen vor Macht.

      Er hielt einen Finger an seinen Mund, als wolle er mich zum Schweigen bringen, aber er konnte seine Lippen nicht erreichen. Dicke, schwere Ketten hielten seine Arme auf halbem Weg zu seinem Gesicht auf. Ich fokussierte meinen Blick im schwachen Licht und sah Schrecken, die ich mir nicht einmal vorstellen wollte. Seine perfekte Marmelhaut mit seinem feinen Muskeltonus und makellosem Aussehen war an manchen Stellen roh gepeitscht worden.

      Riesige Striemen verwüsteten seinen Körper. Seine Kleidung war zerrissen und zerfetzt, dunkel von seinem Blut. Er trug eine riesige Klauenspur über seiner Brust. Es war ein wütendes Rot, das mich denken ließ, dass es vielleicht infiziert war. Ich wollte nicht darüber nachdenken, welche Bestie einem Dämon solche Spuren zugefügt hatte.

      Ashs schöne gerade Nase war blutig und gequetscht. Es gab mehrere Kratzer über seinen ganzen Oberkörper, einige flach und einige tief genug, um Gewebe und Knochen freizulegen, Haarbüschel fehlten an seinem Kopf, wo sie mit den Wurzeln ausgerissen worden waren, zweifellos. Ash war bestraft worden, tatsächlich gefoltert, und ich wusste, warum. Er hatte mir geholfen. In Wahrheit hatte er mich gerettet. Ich hatte ihm das angetan.

      „Ash, ich-"

      „Schh!" Seine Stimme war rau und geschunden.

      Ich konnte mir nur vorstellen, wie viele Schreie er ausgestoßen hatte, während er geschlagen wurde. Ich fühlte mich schuldig. Tränen stiegen in meinen Augen auf. Sympathie für den Teufel. Nun, nicht wirklich. Aber für einen seiner Dämonen, ja. Ich riss den Saum meines langen Tanktops ab, als ich näher zu ihm ging. Sein hörbares Einatmen war hörbar. Ich konnte seinen Blick nicht erwidern, als ich den Stoffstreifen benutzte, um einen Schnitt zu verbinden, der an seinem Handgelenk noch blutete.

      Seine schwarzen Augen schienen flüssig, als sie meinen Bewegungen mit etwas wie Erstaunen in seinen zerschlagenen Gesichtszügen folgten. Ich ignorierte das Schütteln seines Kopfes und riss einen weiteren Streifen von meinem Shirt ab. Ich wickelte diesen um einen Schnitt an seinem Knöchel. Es stand ein Becher Wasser knapp außerhalb seiner Reichweite. Weitere Folter, ich schüttelte den Kopf. Ich bemerkte, dass meine Hände zitterten, als ich den angeschlagenen Keramikbecher nahm und an seine aufgesprungenen Lippen hielt. Er trank tief und nickte, als er genug hatte. Ich sah Brot neben dem Becher und fütterte ihn auch damit. Seine Augen schlossen sich in etwas wie Ekstase, und ich fütterte ihn bis zum letzten Bissen, gefolgt von mehr Wasser, das ich aus einem passenden Krug goss.

      Ich benutzte den Rest des Wassers, um ein weiteres Stück Stoff, das ich von meinem Shirt gerissen hatte, einzutauchen und sein Gesicht zu waschen. Ich hätte bei der tiefempfundenen Dankbarkeit, die ich dort sah, weinen können. Er war sprachlos, und ich war demütig. Dieser Dämon hatte sich für mich eingesetzt, ich war verantwortlich für seine Lage.

      Ich wusste, ich sollte wütend auf ihn sein. Er hatte Ronan entführt und gefoltert. Aber auf seine eigene Weise wusste ich, dass er es für mich getan hatte. Außerdem konnte ich, wenn ich ihn in Ketten sah, nur Trauer und Bedauern empfinden. Vielleicht war es die ganze religiöse Erziehung, die ich während des Aufwachsens hatte. Vielleicht war es, weil ich ihm etwas schuldig war. Oder vielleicht war es, weil ich es einfach nicht ertragen konnte, ihn leiden zu sehen. Ich bewegte mich, um zu versuchen, seine Ketten zu lösen, und er schüttelte heftig den Kopf. Was auch immer. Ich konnte ihn trotzdem nicht so zurücklassen.

      Zehn lange, ruhige Minuten lang verband und reinigte ich seine Wunden. Ash konnte mir kaum in die Augen sehen, besonders als ich das Schlimmste gesehen hatte. Einige der Schnitte gingen durch Hautschichten und Gewebe, bis auf den Knochen, und mindestens drei dieser Knochen waren eindeutig gebrochen. Ich spürte, wie Tränen in meine Augen stiegen. Ich wusste, er war kein Mensch, er war nicht einmal gut, aber er hatte mir mehr geholfen, als ich zugeben wollte. Ich fühlte, dass ich ihm etwas schuldig war. Er stand plötzlich auf, und ich drehte meinen Kopf, um zu sehen, was er bemerkt hatte.

      Ein schreckliches Geräusch kam aus einem der vielen Tunnel, die in den Raum führten. Es war wie Fingernägel auf einer Tafel, nur millionenfach schlimmer. Meine Ohren waren zu empfindlich, es tat mir physisch weh zuzuhören, also bedeckte ich sie mit meinen Händen. Ash sah mich an und schüttelte heftig den Kopf. Er hatte Angst. Das konnte ich erkennen. Und diese Erkenntnis erschreckte mich.

      Er zeigte und formte mit den Lippen die Worte geh jetzt. Ich zögerte einen Moment. Ich wollte ihn befreien. Ich fühlte mich so hilflos. Er ergriff meine Hand und stieß mich weg. Geh, schnell, formte er wieder mit den Lippen. Ich sah ihn ein letztes Mal an, er hatte sich mit seinem Schicksal abgefunden. Es brach mir das Herz. Diese stille Akzeptanz. Die schrecklichen Geräusche wurden lauter, und ich krümmte mich vor Schmerzen.

      Ich hasste es, aufzugeben und ihn dort zurückzulassen, aber sein Gesichtsausdruck war unnachgiebig. Es gab nichts, was ich tun konnte, um ihm zu helfen. Ich zog mich so schnell wie möglich von dem Ort zurück, aber nicht schnell genug, um nicht zu sehen, wie Ash gefoltert wurde. Die Vision einer riesigen, führerlosen Peitsche, die auf die liegende Gestalt des Dämons herabkam, der mich gerettet hatte, war das Letzte, was ich sah. Dieses Bild, das von Ashs weit geöffnetem Mund in einem stillen Schrei, würde mich noch sehr, sehr lange verfolgen.
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